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am Begrabnista

Herrn

M. Georg Adolph
Mehners,

Stadtpredigers zu Dresden,
gehalten

in der Trauerverſammlung
am vierten Janner 1785.

von

D. Chriſtian Daniel Erhard,
Churfurſtl. Sdchſ. Landgerichtsaſſeſſor und ehret

der Rechte zu beipzig.
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Meiner theuern Tante

der

erlaſſenen Gattin
des Berewigten

und ihren beiben

liebten Tochtern
gewidmet.





 Vhie fur uns alle ſo ſchmerzhafte Ver
co  anlaſſung, die uns hier verſam—
melte, legt mir die eben ſo heilige, als
traurige Pflicht auf, Jhnen, Verehrungs
wurdige Anweſende, noch ehe wir dieſen
Ort verlaſſen, die Empfindungen zu ſchil—
dern; die Dankbarkeit und Freundſchaft
meinem Herzen gegen den mir ewig unver—

geßlichen Mann einfloſten, deſſen Leich—
nam wir in wenig Augenblicken zur Statte

der Verweſung begleiten werden.

Er iſt uns entriſſen, den wir liebten
fur die ganze Zeit unſers Lebens auf Erden

entriſſen! Die kalte, ſtarre Gleichgultig—

3 keit



6  ô
keit des Todes und der Verweſung herrſcht

auf ſeinem erblaſſten Geſichte; bald wird
Erde ſeine Gebeine bedecken, die Natnr
ſein korperliches Weſen aufloſen, und die
Theile ſeiner theuern Aſche in die fernſten
Regionen ihres unermeſſlichen Reiches zer—
ſtreuen Menſchen werden gebohren were

den und ſterben, Geſchlechter werden ent—
ſtehen und vergehen, Tage, Jahre „Jahr
hunderte werden im unaufhaltſamen Fluge

der Zeit vorubergehen und er wird
nicht wiederkommen

Jhn halt am ernſten Orte, der nichtes

zurucke laſſt,

die Ewigkeit mit ſtarken Armen veſt

Kein Ton, kein Laut ſeiner Stimme dringt
je wieder in unſer Ohr! Alle dieſe Au—
gen werden brechen, ohne ihn jemals wie—
dergeſehen zu haben.

Troſt
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Crroſtlos wurden wir dieſe Gedanken,
dieſe unſre ganze nach Leben und Fortdauer
ſtrebende Natur erſchutternden Gedanken
denken, riefen uns nicht Religion und Ver—
nunft die erhabne, die beruhigende Wahr—

heit zu, daß unſre Geiſter unſterblich ſind,
daß das unendlich gute und weiſe Weſen,
das uns entſtehen hies, uns zur dauerhaf—

teſten und groſten Gluckſeligkeit ſchuf,
deren unſre Natur nur immer fahig iſt,
daß keine Gewalt, kein Tod, nicht die

Zerſtorung der uns umgebenden korperli
chen Theile nicht die Zerſtorung des gan—

zen Weltbaues uns ſeiner Macht zu ent—
ziehen, oder die Wirkungen ſeiner unendli—

chen Gute aufzuheben vermag.
Dieſe bekannte Wahrheit ſey uns auch

jetzt gegenwartig, ſie begleite uns zum Gra—

be unſers entſchlafenen Freundes, ſie zeige

ihre ganze Kraft an unſern tiefoerwundeten

Herzen. Wenn dieſe Betrachtungen uns
in allen dergleichen traurigen Vorfallen

Troſt5
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Troſt und Beruhigung zu geben im Stande
ſind, ſollten ſie es nicht um ſo mehr und
um ſo gewiſſer, jemehr damit die Ueber—

zeugung verbunden iſt, daß die uns ent—
riſſenen Freunde weiſe und gut dachten und

handelten, daß ihre Geſinnungen und Gei—

ſteskrafte ſie fur die reinern geiſtigen Freu—

den einer andern Welt empfanglich und zu
einem hohern Grade der Vollkommenheit
und Gluckſeligkeit fahig machten?

Dieſe troſtende Ueberzeugung geben
uns die Geſinnungen, giebt uns das Leben
des edlen, weiſen und frommen Mannes,
den wir beweinen

Die Religion, die er lehrte, durch
deren Wahrheiten er dem Lernbegierigen
Unterricht, dem Schwachen Kraft, dem
keidenden Troſt, dem Sterbenden Muth
und Beruhigung mittheilte, dieſe gottliche

Religion zeigte an ihm ſelbſt die ganze

Kraft



Kraft ihrer erhabnen Lehren im Leben und
im Tode. Nicht durch Worte blos, durch
Thaten auch und Beiſpiele nutzte und un—

terrichtete er. Streng und treu gegen die
Pflichten ſeines wichtigen Amtes, ſetzte er

Geſundheit, Vergnugen und Ruhe der
Erfullung deſſelben nach. Er gehorte un.
ter die Anzahl der ſeltnen Solen, die nicht

glucklich ſeyn konnen, ohne Andre zu be—
glucken, unter die Anzahl jener feinem—
pfindenden, edleren Karaktere, die in Mit—

leiden, Menſchenlieb' nnd Grosmuth ihre

groſte Seligkeit auf Erden finden. Die
Thrane der Armen dieſer Stadt, denen er
mit Troſt, Rath und thatiger Hulfe bey—
ſtund, iſt der unverwerflichſte Zeuge, daß
ihm ſeine Wohlthatigkeit ein unzerſtorba—

res Denkmal in den dankbaren Herzen
dererjenigen errichtet hat, die die Wirkun

gen derſelben erfuhren. Eben dieſer Ka—
rakter des Wohlwollens und der mitthei—
lenden Gute zeigte ſich in der zartlichen

*5 Liebe
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Liebe fur ſeine Familie und in ſeinem
Wohlgefallen an den ſtillen hauslichen
Freuden, die er allen andern Arten der
Ergotzungen und Zerſtreuungen vorzog.
Ermudet von den Geſchaften ſeines treu—

verwalteten Amtes, eilte er in die Arme ſei
ner treuen Gattin und ſeiner geliebten Kin
der, die ihn uber Alles auf der Welt liebten

und ehrten. Das Wohl dieſes ſeines klei—
nen hauslichen Cirkels, war der Gegen—
ſtand ſeiner vereinigten liebſten und heiſſe—

ſten Wunſche und Neigungen Wie
tief ruhrte die langwierige Krankheit ſeiner
jungſten Tochter ſein gefuhlvolles vaterli—

ches Herz! Die kurze Zeit uber, die er ſie
uberlebte, ja ſogar im Sterben, beſchaf—

tigte ihn der Gedanke, an dieſes von ihm
ſo unausſprechlich geliebte Kind, unauf—
horlich! Doch entzog dieſe zartliche Lie—
be fur ſeine Familie, der Treue und Tha—

tigkeit nichts, mit der er alle ſeine Freunde
liebte, an ihren glucklichen und unglucklichen

Bege
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Begebenheiten Antheil nahm, und ihnen
die uberzeugendſten Beweiſe ſeiner Mitthei.

lung und ſeines Wohlwollens gab.

So wie Haß, Verbitterung und Spott
ganz von ſeiner Sele entfernt waren, ſo
vermied er auch ſorgfaltig alle Schonungs-

loſigkeit und Verdammungsſucht gegen die
Glaubensgenoſſen andrer Confeſſionen, und

ahmte auch in dieſer edlen Dultſamkeit,
unſerm erhabenſten Muſter, dem Beiſpiele

Alle dieſe Vorzuge kronte er durch die
ihm ſo vorzuglich eigene Demuth und Be—
ſcheidenheit. Nie hat er ſich uber andre
erhoben, nie den Wehrt vorzuglicher Ver—
dienſte und Geiſteskrafte verkannt. Selbſt
mittelmaſige Gaben und Talente ſchatzte er

an Andern, ohne ſie je durch ungerechten

Tadel, oder durch zweideutiges Lob herab—

zuſetzen.

Nie



 Nie hat er den geringſten ſeiner Bru—
der mit Willen beleidigt, hat Tauſenden
genutzt, wurde, hatt' es in ſeinen Kraf

ten geſtanden, die ganze Menſchheit be—
gluckt haben!

 Dies war die Denkungs- und Hand.
lungsart unſers Verewigten, der er durch
ſein ganzes Leben treu geblieben iſt, und
deren verdienten Ruhm er durch einen un
erſchrocknen und freudigen Tod beſtatigt

hat. Jhr, die ihr an ſeinem lehrreichen
Sterbebette zu ſtehen das Gluck hattet,
ſagt, iſt es nicht blos der Mann, iſt es
nicht blos der Weiſe, iſt es nicht blos der

Chriſt, der ſo zu ſterben vermag, wie er
ſtarb?

Alles dies giebt uns die veſte, die un.
umſtosliche Ueberzeugung, daß er gluck.

lich, daß er uber alle unſre Vorſtellung
glucklich iſt!

Oi



2]— 13O! fern ſey es von uns, Verllarter,
um unſrer kurzſichtigen Wunſche und Nei.

gungen willen, dir dies hohe Gluck mis—
gonnen zu wollen! Du biſt nun uber alle
Leiden der Erde erhaben, biſt ſelig, un—
ausſprechlich ſelig! Wohl dir, daß du ge—
ſtorben biſt! Aber wir haben dich doch
verlohren, muſſen dich nun auf zeitlebens
entbehren deine Gattin den treuſten
Begleiter und Freund ihres Lebens, deü
ne Tochter den zartlichſten Vater, deine
Schweſter den beſten Bruder, alle deini

Verwandten den geliebteſten Freund, dei—
ne theuren Amtsbruder einen eben ſo ge—

ſchattten, als geliebten Collegen, dieſe
Stadt einen:ihrer treuſten Lehrer, die Un.
glucklichen einen Troſter, die Armen einen

Vater ich ſelbſt den redlichſten vater—
lichſten Freund meiner Jugend und meiner

reifern Jahre. Zwar wird es der allgute
und allweiſe Vater, in deſſen Armen die
Toden wie die Lebendigen ſind, unſeren

Herzen
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Herzen an Troſt und Beruhigung nicht
fehlen laſſen; aber er wird uns auch ver—

zeihen, wenn wir, zu ſchwach, in ſeine
unendlich weiſen Rathſchlage und Abſich—

ten einzudringen, den Schmerz um Dich
fuhlen, tief fuhlen, und ihn beweinen!
Ja, Verklarter, lange, lange ſoll ſie dir flieſ-
ſen, die Zahrerder Freundſchaft, der Liebe

und der Daukbarkeit! Nie ſoll dein
Andenken unter uns ausſterben, du ſollſt
uns bis auf den letzten Pulsſchlag theuer,
du ſollſt uns unvergeßlich bleiben,

bis dereinſt wir, wenn im: Tode

wir entſchlafen, dann zuſammen

droben unſre Bruder ſehn!
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